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„Di1e Kırche braucht Kulturstationen“
Eın Gespräch mıt Akademıiedirektor Gebhard Fürst

Unter dem TUC knapper kırchlicher Kassen MUÜUSSeEeN auch dıe katholısche
kademıen plausıbel machen, welchen spezıfıschen Nutzen hre Arbeiıt hat. UÜber den
Auftrag der kademıen, Veränderungen heı ıhrer 1entel, heı Themen und Arbeıts-
formen, sprachen WIr miı1t dem Dırektor der ademı1e der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart, Gebhard Fürst. IDie Fragen tellte Alexander Foitzıik.

Herr IDr Fürst, IN derd dıie angesbannte kırchliche un Welt bestimmt. Auch WEn diese Formulierung heute
Finanzlage ausgelösten Spardiskussion geraten auch dıe atholı- antıquiert ing un womöglıch dıe alsche, keines-
schen Akademıien Legitimationsdruck. Auf welche WC9S intendierte Gegenüberstellung VO  —_ Kırche un Welt
Leistungen oder welchen spezıfischen Nutzen können dıe helegt, zeigt S1Ee doch, OTu 6S be]l der Akademıiearbeit auch
Akademıiıen verweısen, WEnnn S1E auf den Prüfstand müÜssen? heute geht UT die Institutionalisierung elıner ffenen KOm-
Oder befürchten S1e INe gEWISSE Begründungsnot? munıkatıiıon zwischen Gesellschaft, Kultur, Christentum und

Kirche Miıt ihrem Auftrag die Kırche, dıe moderne Kultur
Fürst. Z weifellos stehen dıe Akademıen se1t ein1gen Jahren gestalten, hat dıe Pastoralkonstitution des /Zweıten Vatıka-
verstärkt unter Erklärungsdruck. S1e mMmMussen plausibel 1UINS dıie Notwendigkeıit dieses Gesprächs bestätigt. Kultur
chen, welchen „Nutzen” hre Arbeit für Kırche un Gesell- mM1 gestalten, das ist der bleibende Grundauftrag der Aka-
SR hat Diıie Sıtuation ıst In dieser Weise für uns MGU denn demıien. In dieser Formulierung leıtet mich der erweıterte,
bıs Anfang der neunziıger He Ssind die finanzıellen Miıttel VO  a der UNESCO in iıhrer rklärung VO Mexıko Cıity 982
relatıv selbstverständlich geflossen. Keineswegs MN aber ıst verwandte Kulturbegriff, der Kultur 1M weıltesten Sınne
dıe rage nach SInn und WeC der kademıen /ur rün- dıe Gesamtheit der materıellen, ntellektuellen un emot10-
dung der ersten katholischen Akademıien In den fünfzıger nalen Aspekte versteht, dıe eiıne Gesellscha oder 1ne so7z71ale
und sechzıger Jahren wurde beispielsweise eine el Gruppe kennzeichnen. Dies schlie{fßt alle Lebensformen, die
aufßserordentlic kompetenter Gutachten und Konzeptionen Grundrechte des Menschen, dıe Wertesysteme;, Traditionen
erarbeitet, deren Relecture heute höchst empfehlenswert ist un Glaubensrichtungen mıt eın Mıt diesem Begriff VO  _
Auch die zweıte Gründungsphase, nach dem /weıten Vatika- Kultur älst sıch dann der Dialogauftrag der Akademıen auch
[1UINM, ıst cschr bewulfst und gul begründet verlaufen. In der als kulturelle Diakonie bezeichnen, wenngleıch der Dialog
VO Konzıil VOTSCHOMMENECN Verhältnisbestimmung VON eın rezıprokes Geschehen se1ın mufß, das auch auf die Kırche
Christentum und Welt, Kırche un: Kultur zeıgt sıch eutic zurückwirkt.
dıe Notwendigkeıit kırchlicher Akademien als Einrichtungen
des Dıialogs Angesichts appster Kassen hat INa  z sıch dann
nach der Wiedervereinigung Deutschlands die ründung nter dialogischer Perspektive Themen aufgreıfen
VO  . Jetzt vier Akademıien In den Bundesländern schr und interdiszıplinär diskutieren“
n  u überlegt un: dabei auch auf dıe Erfahrungen mıt den
schon bestehenden Akademien ın Westdeutschlan zurück- Verglichen mMA1t der ersten Gründungsphase In den fünfzıiger
gegriffen. TE zuletzt zeıgt die üngste Diskussion über 1ıne und sechzıiger Jahren en sıch dıe gesellschaftliche USYANGS-
Hauptstadtakademie, da{i$s INa  . In den Bistumsleitungen un lage und das kırchliche Umfeld verändert. Wıe hat sıch dıes auf
offensıichtlich auch In der Bischofskonferenz darum we1l5, das konkrete Aufgabenspektrum der Akademıien ausgewirkt,
da{is die kademien als ebenso unverwechselbare WI1e kom- etwa auch bezogen auf das Konzept kırchlicher Bıldungsarbeit
petente Instıtutionen raucht überhaupt?

Worıin esteht heute diese hesondere Kompetenz“ Inwiefern Fürst: In MSSM Fall ahnelt dıe Sıtuation heute wieder stark
haben sıch Begründung und Legıtimation der Akademiearbeit der Anfangsphase. In der Diözese Rottenburg-Stuttgart VCeI-

verändert, vergleicht Man dıe drei Gründungswellen miı1t der ak- stand Ian dıe Akademiegründung VOTI em auf dem Hın-
uellen Diskussion? tergrund der bitteren Erfahrung VO  - Nationalsozialismus

und Weltkrieg: Offensichtlich Wäal die Kırche wen1g in der
Fürst. Im Gründungsstatut der ademı1e Rottenburg- Offentlichkeit prasent BCWESCI, hatte S1Ee sıch kraftlos mıt
Stuttgart ıst dıe ademıe als Ort der Begegnung VO  S Kırche der eigenen Ofscha krıtisch Wort gemeldet. Deshalb
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wollte ILal 1U Foren chaffen für den öffentlichen Dialog. aufgreifen und uns kompetent und interdiszıplinär mıt ihnen
/Zu einer der ersten agungen wurden er Verantwor- auseinandersetzen, AdUus christlicher Perspektive Lösungsvor-
tungstrager AdUus Kultur un Polıtik eingeladen, mıteinan- chläge aufzeigen un erarbeıten. ach un nach en sıch

die Fachreferate INn der ademı1e auf elf erweıtert.der über dıie künftige Gestaltung der Gesellscha: diskutie-
KG In den folgenden Jahren hat aber dann dıe ademıe In
UNSECHEGN Diözese auch sukzessive die flächendeckende Bıl- Angesichts des vielfac. beklagten Defizıts Glaubens-
dungsarbeı als 1ne Art Wanderakademıie übernommen. WISsSen beı den Durchschnittskatholiken lıegt e nahe, dafs auch
Von Stuttgart AaUus wurden Vortragsabende iın en größeren dıe Akademıien hıer A Verantwortung SEZOSEN werden. Müls
tädten Württembergs veranstaltet. ten S1E sıch heute nıcht stärker für Glaubensvermittlung und

Glaubensweitergabe engagıeren?
Der Dialog zwıschen Politik, Kultur und Kırche Irat dem-

nach zugunsten der breiten kırchlichen Erwachsenenbildung Fürst: Akademien ollten siıcherlich nıcht ıhren Gestaltungs-
zurück.. anspruch für Gesellscha und Kultur zurücknehmen. e-

mıen Ssiınd keıine Zentren, In denen die Glaubensverkündi-
Fürst:Interview  wollte man nun Foren schaffen für den öffentlichen Dialog.  aufgreifen und uns kompetent und interdisziplinär mit ihnen  Zu einer der ersten Tagungen wurden daher Verantwor-  auseinandersetzen, aus christlicher Perspektive Lösungsvor-  tungsträger aus Kultur und Politik eingeladen, um miteinan-  schläge aufzeigen und erarbeiten. Nach und nach haben sich  so die Fachreferate in der Akademie auf elf erweitert.  der über die künftige Gestaltung der Gesellschaft zu diskutie-  ren. In den folgenden Jahren hat aber dann die Akademie in  unserer Diözese auch sukzessive die flächendeckende Bil-  HK: Angesichts des vielfach beklagten Defizits an Glaubens-  dungsarbeit als eine Art Wanderakademie übernommen.  wissen bei den Durchschnittskatholiken liegt es nahe, daß auch  Von Stuttgart aus wurden Vortragsabende in allen größeren  die Akademien hier zur Verantwortung gezogen werden. Müß-  Städten Württembergs veranstaltet.  ten sie sich heute nicht stärker für Glaubensvermittlung und  Glaubensweitergabe engagieren?  HK: Der Dialog zwischen Politik, Kultur und Kirche trat dem-  nach zugunsten der breiten kirchlichen Erwachsenenbildung  Fürst: Akademien sollten sicherlich nicht ihren Gestaltungs-  ZÜ,  anspruch für Gesellschaft und Kultur zurücknehmen. Akade-  mien sind keine Zentren, in denen die Glaubensverkündi-  Fürst: ... und dazu übernahm unsere Akademie auch die  gung, im strengen Sinne verstanden, im Mittelpunkt steht.  Aufgabe berufsgruppenorientierter Bildungsarbeit. Behör-  Allerdings zeigen sich in Gesellschaft und Kultur zunehmend  den, kommunale Verwaltungen und private Unternehmen  Fragestellungen, die die christliche Grundbotschaft stark  fragten an wegen Fortbildungsver-  berühren und herausfordern. Konkret: Unsere Gesellschaft  Gebhard Fürst  anstaltungen zu bestimmten, von  hat beispielsweise ein eminentes Problem mit dem Transzen-  (geb. 1948) ist seit 1986  der Akademie bereits aufgegriffe-  denzbezug. Ihr Selbstverständnis und ihre Selbstauslegung ge-  Direktor der Akademie  nen Themen. Ende der siebziger  raten zunehmend immanenter. Dies wirkt wiederum zurück  der Diözese Rotten-  Jahre wurden in der Diözese Rot-  burg-Stuttgart. Seit  auf die Frage nach glückender oder scheiternder Lebensgestal-  1993 steht der im Fach  tenburg-Stuttgart die kirchlichen  tung, denn der Verlust an Transzendenz setzt die Menschen  Bildungswerke gegründet, die vor  unter den unheimlichen Druck, alle Sehnsüchte hier und jetzt  Fundamentaltheologie  Promovierte dem Lei-  Ort regional begrenzt Bildungsar-  zu verwirklichen. Das Bedingungsverhältnis von Transzen-  terkreis der Katholi-  beit anboten. Parallel zum Aufbau  denzbezug der Gesellschaft, von Gottesfrage und Lebensge-  schen Akademien in  dieser Strukturen konnte sich die  staltung im Selbstverständnis unserer Kultur ist ein Thema,  Deutschland vor.  Akademie aus der flächendecken-  das von den Akademien dringend aufgegriffen werden muß.  Diesem gehören derzeit  26 Katholische Akade-  den Bildungsarbeit zurückziehen  Eine dringende Aufgabe kultureller Diakonie ist sicherlich  und wieder auf die eigene, ur-  ebenso die — auch religionskritische — Auseinandersetzung  mien als Mitglieder an,  sprüngliche Intention besinnen:  vier davon in den  mit dem Phänomen der sogenannten säkularisierten Religion.  neuen Bundesländern.  unter dialogischer Perspektive The-  men aufgreifen und interdisziplinär  HK: Der Pädagoge Franz Pöggeler hat die katholischen Akade-  diskutieren. Dabei war die Umstel-  mien einmal als „Vorposten und Außenstelle“ der Kirche be-  lung und Rückkehr zur eigentlichen Aufgabe gar nicht so  schrieben. Welche Bedeutung hat die damit angesprochene  einfach. Bei der berufsgruppenorientierten Bildungsarbeit  Avantgarde- oder auch Öffnungsfunktion der Akademien in der  z. B. hatte die Akademie jeweils eine feste Gruppe und ein  aktuellen kirchlichen Lage?  vorgegebenes Thema, jetzt mußten Themen gesucht und  dafür Interessierte gewonnen werden.  Fürst: In dem Maße, wie sich unsere Gesellschaft pluralisiert,  sich immer stärker, auch sprachlich, in Binnenmilieus seg-  HK: Wenn sich die Diözesen ihre Akademien etwas kosten  mentiert, wächst die Gefahr, daß sich die Kirche, die längst  lassen, verknüpfen sie dies auch mit bestimmten Erwartungen,  auch ihren Monopolanspruch auf Sinnstiftung verloren hat,  immer mehr nach innen wendet und selbst zu einer Art Sub-  was den Nutzen für das innerkirchliche Leben angeht. Haben  sich diese im Vergleich mit der Gründungsphase der Akademien  kultur wird. Von daher bedarf es aller Anstrengungen, die  kirchliche Nabelschau und das Kreisen um sich selbst aufzu-  verändert? Erwartet man heute etwa eine stärkere Ausrichtung  an innerkirchlichen Fragestellungen?  brechen. Diese Anstrengungen müssen institutionell gestützt  werden. Es braucht kirchliche Institutionen, die auf die Welt,  Fürst: Wir hatten in der Diözese Rottenburg-Stuttgart das  in der wir leben, verweisen, die die Kirche an ihren Auftrag  Glück, daß wir von Anfang an von der Diözesanleitung unter-  erinnern, verantwortlich für die Gestaltung von Gesellschaft  und Kultur zu sein.  stützt wurden. Dabei sind die Erwartungen der Diözese an die  Akademie in der Grundstruktur immer sehr ähnlich geblie-  ben, nämlich den offenen Dialog, die offene Kommunikation  HK: Wie läßt sich dieser hohe Anspruch konkret umsetzen?  zwischen Kirche und zeitgenössischer Kultur zu pflegen. Es  Sind denn Akademien und ihre Arbeit ausreichend in den  wird von uns erwartet, daß wir die zentralen Fragen der Zeit  kirchlichen Alltag eingebunden?  HERDER KORRESPONDENZ 53 4/99  183un dazu übernahm UuNseTeEe Akademie auch die SUNg, 1M Sınne verstanden, 1M Mittelpunkt steht
Aufgabe berufsgruppenorientierter Bildungsarbeit. eNOr- Allerdings zeigen sıch In Gesellscha und Kultur zunehmend
den, kommunale Verwaltungen un prıvate Unternehmen Fragestellungen, die die cArıstlıche Grundbotschaft stark

fragten N Fortbildungsver- berühren und herausfordern. Konkret Unsere Gesellscha
Gebhard Fürst anstaltungen estimmten, VO  - hat beispielsweise en emıinentes Problem mıt dem Iranszen-
(geb 1948 ist seıt 1986 der Akademie bereıts aufgegriffe- denzbezug. Ihr Selbstverständnis und hre Selbstauslegung C -
Direktor der ademie TeN Themen Ende der sıebziger raten zunehmend immanenter. Ihies wiırkt wıederum zurück
der 1Özese Rotten- ewurden In der Diözese Rot-
burg-Stuttgart. Selit

auf dıie rage nach glückender oder scheiternder Lebensgestal-
1993 steht der 1m Fach tenburg-Stuttgart dıe kırchlichen Lung, denn der Verlust TIranszendenz die Menschen

Biıldungswerke gegründet, die VOT unter den unheimlichen ruck, alle Sehnsüchte hıer und JetztFundamentaltheologie
Promovierte dem Le1l- (Ort reg]lonal begrenzt Bildungsar- verwirklichen. Das Bedingungsverhältnis VON Iranszen-
terkreis der Katholi- beit anboten. aralle Zau denzbezug der Gesellschaft, VOIN Gottesfrage un: ebensge-
schen Akademien in dieser Strukturen konnte siıch die staltung 1mM Selbstverständnis uUunNseTeTr Kultur iıst eın ema,
Deutschland VO  s ademıe aus der flächendecken- das VO  > den Akademıien rıngen aufgegriffen werden MUu
Diesem gehören derzeit

Katholische Akade
den Bıldungsarbeit zurückziehen ine dringende Aufgabe kultureller Dıiıakonie Ist siıcherlich
un wleder auf die e1gene, ebenso die auch relıg1onskriıtische Auseinandersetzungmien als Mitglieder an, sprünglıche Intention besinnen:vVier davon den mıt dem Phänomen der sogenannten säkularısıerten elıgıo0n.

Bundesländern. dialogischer Perspektive Phe-
DEn aufgreifen un: interdiszıplınär Der Äädagzoge Franz Pöggeler hat dıe katholischen-
diskutieren. el WarTr die Umstel- mı1en einmal als „ Vorposten und Aufßenstelle“ der Kırche he-

lung un: Rückkehr ZUT eigentliıchen Aufgabe Sal nıcht schrıieben. elche Bedeutung hat dıie damıuıt angesprochene
ınfach Be1l der berufsgruppenorientierten Bıldungsarbeit Avantgarde- oder auch Öffnungsfunktion der kademıen In der

hatte die Akademie eweıls ıne feste Gruppe un eın aktuellen kırchlichen age
vorgegebenes ema, Jjetzt mulfsten Themen esucht un
dafür Interessierte werden. Fürst: In dem Maßfse, WI1Ie sıch MSCTE Gesellschaft pluralisıiert,

sıch iımmer stärker, auch sprachlich, In Binnenmilieus SCS-
Wenn sıch dıe Diözesen hre kademıen kosten mentiert, wächst die Gefahr, da{s sich dıe Kirche, die längst

lassen, verknüpfen S1E dıes auch m1t bestimmten Erwartungen, auch ihren Monopolanspruch auf Sinnstiftung verloren Hatı
immer mehr nach innen wendet un: selbst eıner Art Sub-WdS den Nutzen für das innerkırchliche en angeht. en

sıch dıese ımM Vergleich mM1t der Gründungsphase der Akademıiıen kultur wird. Von er bedarf 65 aller Anstrengungen, die
kirchliche Nabelschau un das reisen sıch selbst aufzu-verändert? Erwartet MMa  S heute etwa eine stärkere Ausrichtung

innerkıirchlichen Fragestellungen? rechen DIiese Anstrengungen mMuUssen institutionell STUTZ
werden. Es raucht kırchliche Instıtutionen, dıe auf die Welt,

Fürst: Wır hatten ın der 1Ö7ese Rottenburg-Stuttgart das In der WIT eben, verweılsen, die die Kırche ihren Auftrag
Glück, da{fß WIT VO  — Anfang VO  3 der Diözesanleitung unter- eriınnern, verantwortlich für die Gestaltung VO Gesellscha

un Kultur se1InN.stutzt wurden. €e1 sınd die Erwartungen der DIiözese die
Akademie In der Grundstruktur iImmer sechr hnlich geblie-
ben, nämlıch den offenen Dialog, dıe offene Kommunikation Wıe Läfßt sıch dıeser hohe NSDTUC onkret umsetzen?
zwıischen Kirche und zeıtgenöÖssischer Kultur pflegen Es Sınd denn Akademıen und hre Arbeıt ausreichend In den
wırd VO  - uUunls erwartet, da{fs WIT dıe zentralen Fragen der eıt kırchlichen Alltag eingebunden?
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Fürst. Wır bemühen UNs, HNSGEHE Arbeiıt mıt wichtigen kirchli- Aber könnten hıer dıe kademıen nıcht eiIne Art Korrektiv-
chen Instıtutionen vernetizen Be1 agungen sozlalen oder Komplementärfunktion erfüllen? eftig wırd doch beklagt,
Themen beispielsweise arbeiten WIT mıt den diözesanen Afı- daß gerade In öheren Bıldungsschichten dıe Dıiıstanz ZUT Kırche
tasverbändenTL Geht Fragen VO Arbeit un: größten 1st, hestimmte Berufsgruppen oder gerade SOSE-
Arbeıitslosigkeıt, kooperleren WIT mıt Betriebsseelsorgern und nNannte Verantwortungsträger In den Pfarrgemeinden kaum he-

heimatet sınd.Sozialverbänden Ebenso versuchen WIT beispielsweise, die
verschiedenen Arbeıitsgruppen des Dıiözesanrates einzubıin-
den Als Direktor der ademı1e bın ich Mitglied In verschie- Fürst. Ich kann nıcht bestreıten, da{s sıch Führungskräfte,
denen diözesanen Entscheidungsgremien, unter anderem als Verantwortungs- un Funktionsträger oft In den Gemeinden
geborenes Vorstandsmitglied 1 diözesanen Bıldungswerk. un den dort dominierenden Miılhlieus schwertun. Was WIT al-
ıne Besonderheit der Diözese Rottenburg-Stuttgart 1st die lerdings nıcht wollen, ist, da{s jemand dus selner Gemeinde
Mitgliedschaft des Akademıiedirektors ın der Sıtzung des abwandert mıt der Begründung, habe ın der ademıe
Bischöflichen Ordinarılates. Miıt verschiedenen Veranstal- selne „Sonderkirche“ gefunden. Da{ßs WIT aber für dıe, die ich
tungsangeboten ermöglıchen WIT zudem als ademı1e auch Zivilisationsträger T1  „ eınen besonderen Auftrag aben,
dıe ırekte Begegnung zwischen Führungskräften Aaus en 1st unbestritten, un WIT erreichen mıt DIMSENGI Tagungsarbeıit
Bereichen der Dıiözese mıt Politikern AUS dem Land un: den sehr viele AaUus diesem Segment Es dürften durchaus noch
Kommunen, mıt Vertretern der Wirtschaft un: mıt Kultur- mehr werden. Nür; dies mu{fs eın erwünschter posıtıver
SCANhaiffenden er Artı Nebeneffe UNsSCICT Arbeıt Se1IN. Wır können uns nıcht

prımär akademıische Zielgruppen heraussuchen, für dıe WIT
spezıfische agungen anbieten. Deshalb werben WIT beispiels-

„Akademien wollen keine Art Sonderkirche sein“ welse für uUNseTIEC offenen Veranstaltungen nıcht zielgruppen-
orlentiert.

Im Bewuyßstsein e1InNeSs großen €e1LSs der „normalen “ (GGemenln-
demitglieder scheinen dıe Akademıen doch eher keıine Miıt der Verpflichtung auf den Dialog zwıschen Kırche und
;pıelen Kultur en dıe Akademıiıen ein besonders schwieriges und ım

kırchlichen Alltag SOW1eS0O vernachlässigtes Feld hestellen Ihr
Fürst: ıne bessere Rückbindung 1Ns breıte diözesane Be- mage aber ıst abhängıg davon, welchen Stellenwer: IMÜUn der
wulßfstsein würde ich MI1r schon wünschen. Hıer egegnen uns kulturellen Diakonie überhaupt eiInzZurdumen hereıt ist. Liegt
auch Ressentiments, etwa das Vorurteıl; dıe ademıe se1 hıer nıcht der Knackpunkt für ein gewW1SSseES Imagedefizıt der
1ne Einrichtung für besonders Bildungsbeflissene und Akademıen ım hreiten Kiırchenvolk
„Edelchristen” Vor diesem intergrund emühen WITr uns

Urs In Offentlichkeit un Polıitik INan, da{s sıchbeispielsweise auch dıe Präsenz uUuNseTET Arbeıt ın der
Bıstumspresse. dıe Kırche 1mM soz1lalen Bereich engagılert. Dort stÖöfst S1e auf

hohe Akzeptanz. Soz1ialarbeit wiıird die “Kultürar-
Gemembhin werden neben den spezıfıschen Zıelgruppen, beıt“ hat CS sehr viel schwerer. Vıelleicht auch, we1l iINan diese

dıe sıch dıe einzelnen kademııen entsprechend ıhrer eiıgenen der Kırche dl nıcht mehr Za Im innerkirchlichen
Profile und Tradıtionen richten kademiker, sogenannte Miılieu findet dialogische Kulturarbeit meI1st och wenıger
Multiplıkatoren, Funktionsträger ıIn Kırche Un Gesellscha als Verständnis. Be1l er Vorsicht mıt olchen Urteilen dıe
vornehmlıche Adressaten der kademıen ausgewıesen. Hat sıch Gemeinden entwickeln leicht einen Binnenblick un fragen
der Kundenstamm verändert? Wıe Läfßst sıch hre 1ente he- uns verständnıislos, Wdas WIT denn mıt Unternehmern oder
schreiben? mıt Künstlern wollen

Fürst: Von MM SETGCIMN Selbstverständnis her verstehen WIT die Wıe Läßt sıch mı1t dieser Skepsis offensiv umgehen? Wıe
offene Tagungsarbeıit nıcht als Spezlalangebot für Akademı- Läßt sıch werben für den spezıfıschen Auftrag der kademıien,
ker Wır versuchen allerdings, auf einem und durchaus dıe kulturelle Diakonie und deren ınstitutionelle Verankerung?
auch en Nıveau Veranstaltungen mıt SalızZ unterschiedli-
cher ematı anzubieten. Alle, die diesem ema Inter- Fürst: oz1ale Verantwortung besıitzt innerhalb UNSCIET Kul-
ESSC aben, sınd erzliıic wıillkommen Wır konzıpleren tur eıinen zentralen Stellenwer un hat eınen en
sSCTE offenen Veranstaltungen nıcht auf Zielgruppen hın, Akzeptanzgrad. Wenn WIT jedoch nıcht auch die Gesamtkul-
sondern VO ema her DIie Arbeıt der kademıen 1st etIwas CUL: die eben das Ooz1lale umschlie{t, selbst tutzen un: Wel-
anderes als die Akademikerpastoral. DiIe Sachausein- terentwickeln, verliert auch die soz1iale Verantwortung als Be-
andersetzung zwıschen Kırche un Gesellscha sollte nıcht standte!ıl dieser Kultur ihre Akzeptanz. IDIies müfßte doch
mıt Seelsorge verwechselt werden, wenngleıch S$1e pastorale gerade In einer eıt erkannt werden, In der WIT dıe SOSC-
Implikationen besıtzt. nannte christlich-abendländische Kultur 1mM Vergleıich mıt
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anderen Kulturen sehen, In denen das Ozlale 1mM Sınne der SC )asSAkademien en die Aufgabe, die pragen-
Achtung der Armen un Schwachen, derur un der den La un Dynamıiıken In uUunNseIeTr Kultur detektivisch
Rechte eines jeden Menschen nıcht klar entwickelt ist Wer beobachten un analysieren. Wo sıch Fragen auftun, die
er orge für die so7z1ale Dımension tragt, mMu auch 1ne UNSETE Gesamtkultur un deren Gestaltung betreffen, MUS-
Kultur tutzen, innerhalb der das o7z1lale eingebettet ist. Da- SC S1e VOoO  S den Akademien aufgegriffen werden. Dabe]l dür-
her brauchen Kirche un Gesellscha nıcht 1Ur Soz1lalstatio- fen Ö1e nıcht übersehen, da{s die katholischen Akademien
NEN, sondern auch Kulturstationen WIEe die Akademien. ESs finanziell und personell aufßerordentlich unterschiedlich aus-

1Dt 1m ntellektuellen, ethischen, soz1lalen un asthetischen gestattet Sind. 16 jede ademıe kann alle Themen auf-
Bereich WNSECHGT: Gesellscha: wen1g kırchliche Einrıchtungen, greıfen, die eigentlich der Tagesordnung waren DIie Ma-
die nach WI1IEe VOT über eine solche Akzeptanz In der Offent- xıme MUu lauten: Lieber eın ema assen, als CS
IC  el verfügen WI1IEe die kırchlichen Akademıien. dilettantisch bearbeıten.

Be1 Durchsıicht dıverser Akademieprogramme fällt Vor €e1 „gehen” manche Themen WI1IE vVon selbst und dann
em das EeNOTIMNE Themenspektrum auf. Braucht hıer fallen wıeder agungen mangels Anmeldungen AU.  n Lassen sıch

hıer hestimmte Trends heschreiben? Und mMUÜUSSeN sıch dıe Aka-Zugun5tm Ööherer Effizienz und Bündelung der ra nıcht
mehr Konzentration und Verschlankung? demien insgesamt stärker ıhren Kunden ausriıchten?

Fürst: Keıne der kademien bletet ihre Themen unüberlegt Fürst: Akademıiearbeıt, WI1IeE S1€e In der DIiözese Rottenburg
In der schlıeren Quantıität der Themen zeigt sıch Zzuerst praktiziert wiırd, verläuft immer zweıgle1s1g: Es x1bt offene

einmal 1ne hochdifferenzierte Gesellscha un deren IDIs- agungen un Fachtagungen. Be1l den Fachtagungen, bei-
kuss10ns- un Verständigungsbedarf. Di1e 1e der The- spielsweıse Fragen des Ausländerrechts, der Arbeıtsmarkt-
INenNn wırd nıcht KG die Akademien erzeugt, sondern In ihr und Sozlalpolitik oder der B1lo- un Medienethik, en WITF
splegelt sıch die 1e der Fragen un TODIeme der Gesell- VO vornherein bestimmte „Kunden“ 1mM TE Hıer geht
schaft, der Kultur unNnseTeT eıt für uUunsSs darum, das anstehende Problem mıt den damıt be-

falsten Personen un mıt kompetenten Pxperten In einen 1N-
Aber esteht e1 nıcht doch Gefahr, sıch In dıieser 1€;  a terdiszıplınären Dialog bringen Anders be]l den ffenen

verlieren? agungen, denen alle Interessierten eingeladen SINd: Hıer
lassen sich auch eutlic Wellenbewegungen bezüglich der

Fürst: Gegenwärtig leg die entscheıdende Aufgabe der Aka- Resonanz VO  > Themen feststellen Wır mussen uns natürlich
demien darın, die wirklich wiıchtigen Themen herauszufinden zuerst daran orlentieren, Wäas die Zeıtgenossen eben interes-

un: diesen besondere Aufmerk- s1ert un: umtre1bt. Aktuell sınd viele Menschen stark
Die ademie der samkeıt wıdmen. Madisgabe mufs sprechbar In Bereichen, die VO  = Orientierungs- und Fxıstenz-

se1n, nıcht jedem etwas, sondern wI1issen IS hın scheinbar esoterischen Themen WIE 7Z7u1Özese Rottenburg-
Stuttgart wurde 1951 ZUuU wirklich Wichtigen wirklıch eısple der Reinkarnation reichen, wobe!l hınter letzterem
als erste der Katholi- Kompetentes DiIe gefOr- dıe Frage nach dem en Jjense1ts des es steht Wır MUS-
schen Akademien In derte Konzentratıon Ist allerdings SC solche Themen aufgreifen, aber zugleic mıiıt ıihnen krı-
Deutschland gegründet. es andere als ınfach Manche tisch un: konstruktiv umgehenIhre Arbeit ist ın elf
Referate gegliedert. Fragen, dıe auf den ersten IC sehr

spezle erscheıinen, berühren be]l Wıe weıt darf die Kunden- oder Nachfrageorientierung SC1997 fanden insgesamt näherem Hınsehen doch Tiefen-361 Veranstaltungen hen, sollen dıe Akademıen ıhrem anspruchsvollen Auftrag noch
mıt über 000 schiıchten UNSCHEIN Kultur DIies gilt gerecht werden?
Teilnehmern beispielsweise für das ema prana-

tale Diagnostik, In dem NseTeE Fürst: Kundenorientierung heilt für uns, die Themen aufzu-
Vorstellung VO  e glückendem oreifen, die In der Luft liegen. Wır können un dürfen den

Menschsein, Umgang mıt „Defizıtärem , das ASGHE Fragen der Menschen nıcht vorbeigehen, sondern mussen S1€e
Kultur mehr un: mehr prägende Machbarkeitsbewußtsein möglıchst kompetent un verantwortungsvoll behandeln
und viele andere zentrale Fragen mıtverhandelt werden. em aber en dıe Akademıien auch die ungleıc. schwe-

WETE Aufgabe, Themen SEUZEN: nämlich solche, dıie eigent-
Läft sıch dann umgekehrt festlegen, welche Themen Von ıch der Tagesordnung siınd, die aber In der Offentlichkeit

den Akademıen unbedin aufgegriffen werden mMÜSSEN! elche kaum oder 11UT unter alschen Vorzeichen eine pielen
Prinzipien und Krıterıien gıbt für eine entsprechende USWAd. Dazu 7A4 beispielsweise die Auseinandersetzung die

10€ un die Konvention des Europarates, deren Brısanz
Fürst: en der Leıitidee des Dialogs steht für die Akade- un Problematıik überhaupt erst 1INS Bewulstsein auch der 1IN-
mıen gleichberechtigt die Leıitidee krıtischer Zeıtgenossen- nerkıirchlichen Offentlichkeit gebrac werden MUu:
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Gerade auch über spezitelle Themenstellungen en sıch kurrieren. Trotzdem en das Live-Gespräch, der Dialog
recht unterschiedliche Akademieprofile herausgebildet. Ist dıese V1IS-A-VIS; die persönliche Begegnung mıt einem Referenten

und dıe dahınterstehende offenkundıg große Gestaltungs- hre Faszınatıon erhalten: selbst da, eın ema In den
freiheit der einzelnen Einrichtungen sınnvoll? Medien bereıts ausführlich traktiert wurde.

Fürst: Es ware sicherlich kein Gewiıinn, alle kademıien In eın er das, dıe kademıiıen müften bezüglıch der Formen
Schema PICSSCH wollen ede ademıe hat ihr besonde- und eiIinoden SKUr nıcht auch auf veränderte Bedürfnisse heı
PCS: auch konfessionell gepragtes Umfeld, iıhre besondere Ge- rer 1ente. reagıieren Welchen Stellenwer: hat derzeıt dıe IM-
schichte un spezielle ufgaben, die s$1e 1M aurTtfe der Ke Auseinandersetzung über Arbeıitsformen und Methoden?
übertragen am DE sollte I11all nıcht vereinheıitlichen, SOIM-

dern 1e als Bereicherung sehen. INNVO jedoch ware 6S Fürst: DiIie JTagung 1M offenen Bereich verlangt mehr als 11UTr

einmal gründlıch erheben, welche ademıe eigentlich 1ne iInNaltlıche Konzeption. Da mMuUussen WIT sens1ibler un:
besonders qualifiziert arbeıtet, damıt WIT uns gegenseılt1g mıt kreatıver werden. Akademietagungen SiInd auch Begegnungs-
uUuNseTEN Je eigenen Schwerpunkten tutzen können. DIiese orte derer, dıe sıch für eın bestimmtes ema interessleren.
Dıiskussion MUu AUCH, gerade angesichts knapper Ressour- Daher muf{fs eın Ambiente und eın Tagungsdesign gefunden
CCI, 1mM Leıiterkreis der Akademıien geführt werden. DOort; werden, das eiıne solche Begegnung wirklich ermöglıcht un
dıie einzelnen Einrichtungen stark Sind, ollten S1€E dıe ande- lerfür auch Freiräume äflst Zlr Begegnung mussen die
C kademien gemeinsam noch stärker machen. )azu Teilnehmenden e1gens motivlert, Z Auseinandersetzung
könnte beispielsweise In den Je eigenen Programmen auf die miıteinander auch ermutigt werden. Wır bezeichnen In Rot-
besonderen Schwerpunkte anderer Akademıien hıngewlesen tenburg-Stuttgart diese Aufgabe mıt der Leitidee „Gastfreund-
werden. SO ließen sıch wichtige Synergieeffekte erzielen. schaft“ Vom Ambiente des Hauses bıs hın ZA UDE Efskultur mMuUu:
Grundsätzlich ollten WIT vermeıden, uUu1lls als Akademien dıe gesamte tmosphäre stimmen. Von er chickt CS sıch
gegenseılt1g Konkurrenz machen. auch sehr Zut, da{ß Tagungshaus Hohenheim beispiels-

welse nıcht In der Stuttgarter Innenstadt 1eg Wer einer
Tagung für zwel,; drei Tage kommt, bleibt bel der ache, wird

„ Wır mMuUussen der Pluralıität der Lebensstile nıcht abgelenkt, kommt Z Besinnung un: findet auch Ruhe
Rechnung tragen”

Kommen damıt bestimmte Formen für dıe Akademıiearbeit
Sar nıcht In Frage‘ Ist beispielsweise der kurze Einzelvortrag

Die tradıtionelle Arbeıtsform der Akademıien Wdr bislang dıe Dassant keine der ademı1e AHNSEHTLESSENE Art, eine ema
ZWwel hıs dreı Tage dauernde Tagung. Lassen sıch, WdS dıe Akzep- präsentieren?
Fanz angeht, Veränderungen hei den Veranstaltungs- und Arbeıts-
formen feststellen? en dıe tradıtionellen Formen ausgedient? Fürst Wır mMuUussen unNns darauf einstellen, der Pluralität der

Lebensstile auch mıt unNnseTrTenN Arbeiıts- un Tagungsformen
Fürst. Lie Fachtagungen benötigen dıe Methode des Diskur- echnung tragen. Es xibt siıcher ıne 1e1za VO nteres-
SCS Im oroßen un SaANZCH machen WIT aber mıt den klassı- SEHMTEN,; die sıch für eın ema eben keine Z7Wel oder drei Tage

eıt nehmen können oder wollen. Auch ihnen MUu: In Aka-schen ethoden, Vortrag und Diskussion, nach WI1e VOT auch
In den offenen agungen keine schlechten Erfahrungen. demien die Möglichkeıit gegeben werden, sıch kurz un
Natürliıch zielen solche Formen auf Interessenten, dıe mıt Napp, aber verläflslich In einer für S1Ce wichtigen rage
Vorträgen auch etwas anfangen können un: die sıch In der informieren un orlıentlieren. Denkbar ware durchaus
ÖOffentlichkeit VO  —_ 15() Tagungstellnehmern auch fragen WI1e eın eIN- bıs zweistündiger „Dialog Mittag”
und diskutieren trauen. einem geelgneten Ort oder eın Vortrag mıt Mıttagessen, VeI-

gleichbar der alten Tradıtion der Tischlesung.
Auch wenn heute Jeden en zuweılen durchaus

spruchsvoll auf alten Fernsehkanälen „getalkt” wird, können dıe uffällig vıele katholısche kademıen Oolen sıch zeıtgenöÖöS-
kademıen hre Attraktıvıtät als Diskussionsforen erhalten? sısche Kunst INS Haus, mMI1t wechselnden Ausstellungen, Verni1s-

SCH, Künstlertreffs. Gehört dıes auch ıIn das Konzept Ast-
Fürst: Im Fernsehen Sind die alk-shows mıt wirklı- freundschaft, In dıe orge e1in anregendes Ambuiente?
cher Sachkompetenz War selten, aber In der ege aktueller
as Fernsehen kann Themen kurzfristiger aufgreıfen. DIie Fürst: DIieses Engagement hat mehrere Beweggründe: Mıiıt
Diskussionsteilnehmer sınd prominent. Dıi1e me1lsten VO  —> iıh- zeıtgenössischer Kunst sıch eın Tagungshaus asthe-
MC würden uns nıcht kommen, weıl WIT S1€e nıcht ezah- tisch ın der Gegenwart. Zeitgenössische Kunst bringt die eıt
len können un we1l S1€ das Milllonenpublikum eines ABalk 1Ns Haus un 1st In ihrer schönen, provokatıven, störenden
1M Turm  i vorziıehen. Hıer können WIT sıcherlich nıcht kon- Ooder ärgerlichen Dımension Zeıtansage. Keinesfalls darf dieses
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kEngagement der Akademien mıt modischer Attıtüde verwech- ademı1e für Technikfolgenabschätzung des Landes aden-
selt werden. Es sehört Mult dazu, sıch diese zeıtgenössısche, Württemberg oder mıt dem SW mıt Einriıchtungen des
für manche auch fremde Kunst 1NS Haus olen 1ele UuU1l5Sc- UNO-Flüchtlingskommissariates oder anderen kulturellen
e Tagungsteilnehmer STOTr dies un: S1€ reiben sıch ihr Einrichtungen VO  - internatiıonalem Rang TG zuletzt gilt

dıies beispielsweise auch für die langJährige CNSC Kooperatıon
Woran läfst sıch GSISEN, ob dıe Arbeıt einer adem1e eTr- mıt dem Europäischen Netzwerk für Wiırtschaftseth1i ZU

folgreich st? Gıbt CS W1e dıe Gegenprobe afür, dafs S1IE den „Hohenheimer agen Z Ausländerrecht“ Z eısple
ıhrem en NSDTUC auch WITFKTLIC: gerecht wırd, ämlıch Be- kommen se1t Jahren rund 150 bıs 300 Teilnehmerinnen
Zzwıschen Kırche und Welt sein? un Teilnehmer, Parlamentarier un Ausländerbeauftragte

VO Bund, Ländern un Kommunen UuNs, dazu Vertreter
Fürst. Ihr Erfolg äflst sıch ohl VOT em dort festmachen, der Regjerungen, Anwiälte un Rıchter, aber auch Soz1ialar-

elingt, die Akzeptanz VO  — Instıtutionen finden, die mıiıt beiter ete:; dıe mıt Ausländerfragen befafst SiNnd. Die Publika-
Kırche zunächst Sal nıchts tun en Wenn WIT VO  z sa- tionen dieser Veranstaltung erreichen alle, die In diesem Be-
ularen Einrichtungen als Kooperationspartner angefragt reich Verantwortung tragen. In olchen Zusammenhängen
oder als Kooperationspartner respektiert werden, ist dies eın wiıird die ademıie als Ort des Dialogs gun:
wichtiges Erfolgssignal. In diesem Sinne werte ich etwa die elingt Mitgestaltung ıIn zentralen Fragen un Problemen
usammenarbeit unNnserTeTrT ademı1e mıt der renommılerten uUuLllsereTr eıt

Kampfarena oder Zukunftswerkstatt?
Das Bündnıs für Arbeit bleibt eın riskantes Vorhaben

Bundeskanzler CAroder hat das Bündnıs für Arbeıt das „wichtigste Regierungsvorha-
hen dıeser Legislaturperiode“ genannt, Dıie rot-grüne Koalıtion wıll iıhren polıtischen
Erfolg au der verfestigten Massenarbeitslosigkeit INEsSsSenN lassen. Der Leıiter des
Frankfurter Oswald vVon Nell-Breuning-Instituts, Friedhelm Hengsbach, geht der
rage nach, W3 das Bündnıiıs für Arbeit diesem OLQ beitragen kann.

Nach der ersten Gesprächsrunde Anfang Dezember sah INa  s vorrangıge Interesse der Arbeıtgeber 1e die Steuerentla-
einen strahlenden Kanzler SOWIeEe Verbandsvertreter, die sıch ) auf das dıie Regjierung muiıt elıner halbherzigen Zusage
die an reichten. Die Sıtzung habe sich elohnt, I1la  e reaglerte, während der Finanzminıister dıe Gegenfinanzie-
werde die Gespräche fortsetzen un: S1E VO  . Expertenrunden rung verlangte. Nun 1e 11an 65 schon für einen Erfolg,
begleiten assen, gaben die Teilnehmer Protokaoll Der nıcht ausgestiegen se1n un sıch wıleder reffen wollen
Bundesregierung schlıen gelungen se1n, das ursprünglı-
che Mißtrauen der Tarıfpartner ıIn wechselseıltiges Wohlwol-

Marktwirtschaftlicher Wettbewerblen verwandeln. Man ein1ıgte sıch auch auf eın PDaarl kon-
krete alsnahme SOWIE auf „grofiße Linien“ gemeinsamer gesellschaftliche Kooperatıon VOTaus
Anstrengungen.

Dabe!]l 1st eın freundliches undadnısklıma zwıischen Arbeit-
Das zweıte espräc Ende ebruar stand unter dem Schatten geberverbänden un rot-grüner Regjlerung wichtig W1e die
der Tarıfabschlüsse In der etallındustrie un 1mM öffentli- „Seelenmassage”, mıt der Ludwig Erhard früher die Unter-
chen Diıenst. WAar 1st der grolse Konflikt vermilieden worden. nehmer umwarb. IDG Regjlerung MUu es daran SEtzen: die
Aber die Arbeıitgeber zeigten sıch verstimmt. Irotz der bockige Haltung derer, die sıch für dıe ökonomıische 1te In
Drohungen, das Bündnıs verlassen, fehlte Ende eın den Unternehmen halten, In neutralen Respekt UL1L1L2Z2UWall-

plausibler rund, auszustelgen. SO rhielt dıe Regierung ıne deln Sonst sSınd die Aussichten einer wirtschaftlichen Be-
Atempause. Allerdings mulfste wWwEel tunden arüber ebat- lebung düster. Denn die gesamtwirtschaftliche Dynamık 1st
tıert werden, welchen SInn das Bündnıis überhaupt habe Das überwiegend das rgebnıis kollektiver Stiımmungslagen, deren
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